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Behördenftatt, welche jich überzeugen, ob alle neunzig Nummern in eigenen Kapjelı vor
der Ziehung in das Glücsrad gefommen find. Die Ziehung jelbft wird von einem Armen-
finde bewirkt. Die einzelnen Nummern werden öffentlich vorgezeigt, ausgerufen, aug-
geworfen und nad) jeder Ziehung an verjchiedenen Ecken auf weithin fichtbaren Tafeln
befeftigt. Die Gewinnfte fallen auf die einquina, auf die erfte und zweite Tombola, Wer
gewinnt, wird mit Mufit begrüßt.

Wie ein jedes Bolf, fo haben auch die Italiener Sftriens ihre eigenen Volfsgefänge,
vorwiegend erotischen Inhalts, welche meift in Trieft zur Fafchingszeit entftehen und ich
dann mit Bliesichnelfe auf unferer Halbinfel verbreiten. Die alten einheimifchen VBolfg-
fieder: find leider verloren gegangen, ausgenommen die von Rovigno, welche mit liebevoller
PBietät vor wenigen Jahren Profeffor Dr. Anton Ive gefammelt und veröffentlicht hat.

Die alte Tracht der italienifchen Bewohner Jftriens, von welcher noch Bijchof
Safob Philipp Tommafini berichtet (1645), ift num völlig verjchwunden. Unfere Staliener
tragen heutzutage eine ganz bürgerliche Kleidung, die immer fehr einfach ift und fich nur
darin unterjcheidet, daß Gebildetere felten den Cylinder, Häufig den niederen Hut brauchen,
während das gemeine Volf als Kopfbedeckung die franzöfiiche Kappe mit einem vier Finger
breiten jtehenden Schild, gewöhnlich „ongia* (italienijch unghia, ingernagel) oder
„rasca“ genannt, tragen. Nr hier und da fieht man bei den Alten Überreite der
einftigen Iftrianer Kleidung, wie 3. ®. bei den „Paolani“ (popolani, Landbewohner)
von Capodiftria, in Muggia, Pirano, Rovigno 2c. Diefe Alten tragen furze, an den Sinien
enganliegende Hojen, im Sommer baummvollene, dunkelblau gefärbte, im Winter weiß-
wollene Strümpfe, am Leibe eine furze Jade aus grobem Tuch, Den Kopf 'bededenfie,
wie die FZijcher von Chioggia, mit einer langen fadartigen baummwollenen, dunkelbraun
gefärbten überhängenden Müte mit einer Fleinen Quafte am Ende. Nır die Tracht der
Dignanejen ift, die langen Hofen ausgenommen, jener der Landbevölferung um Meran
jehr ähnlich, jene der Weiber der alten Lombardijchen Tracht am ähnlichiten.

Dolfsleben der Slaven in Iftrien.

Die Slaven Jitriens, der großen Mehrzahl nach Kroaten, grenzen gegen Djften an
die die benachbarten Provinzen bewohnenden Stammesgenofjen; den nordweftlichen Theil
Sftriens nehmen die verwandten Stovenen ein, die an ihre Brüder in Krain, Görz und
Trieft grenzen.

Beide Stämme, Kroaten ımd Stovenen, wohnen in Dörfern und Weilern und in
zerjtreut ftehenden Häufern, In den Städten der Weftküfte finden wir nur wenige, zahl-
veicher find fie in den Städten Mittel-Iftriens; im öftlichen Theile der Provinz machen
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   Landhaus aus der Gegend bei Pifino.

fie aber in den Städten und

Märkten die große Mehrzahl der

Bevölkerung aus. Dieje Art der

Wohnfise rührt Schon jeit ihrer

Anfiedlung in Sftrien her. Wir

zählen zwei größere Einwan-

derungen. Zur Zeit der allgemeinen Völferwanderung in Europa in der erften Hälfte des

VI. Sahrhunderts zogen die Kroaten und Slovenen, deren erjte europäijche Heimat Hinter

den Karpathen lag, gegen Südwesten, überfchritten die Karpathen und die Donau, fiedelten

fich im Drau- und Savegebiet an, erreichten die Oftfüfte des adriatifchen Meeres und

festen fich dafeloft fehon in den erften Jahrzehnten des VII. Jahrhunderts feit. Sp famen

fie alfo teils von Dften, theils don Norden nach Iftrien, jowie auch in das Görziiche

und Triefter Gebiet. Theils durch die Chriftenverfolgungen, zumeift aber infolge der

politifchen Wirren, zu denen die Völkerwanderung den Anftoß gab, minderte fich die Zahl

der urfprünglichen Bewohner des Landes allmälig jehr. Die alten Einwohner Iftriens

Küftenland und Dalmatien. 5 14
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erhielten fich faft nur in den Städten der Weftfüfte, wohin fich auch Bewohner aus dem
‚mern der Provinz flüchteten, während die Kroaten und Stovenen das übrige Land
bejeßten. Die urfprünglichen Städtebewohner nennen die Staven noch heutzutage gerne
„Schiavi”, während fie von Diefen „Latiner” genannt werden.

Die Berfafjung der alten Slaven tvar, wie Procopius fagt, demofratifch ; fie jchäßten,
wie Kaijer Mauritius erwähnt, die Freiheit, bebauten das Feld und bewohnten Feine,
Ichlecht verjchloffene, zerftreut Kegende, entweder ebenerdige oder einftöcfige, mit fteinernen
Stiegen auf der Außenfeite verfehene Häufer, die oft mur ein einziges Zimmer hatten
und noch heutzutage in Sftrien zu fehen find, und verfammelten fich mır zur Berathung,
zur VBerrichtung des Gottesdienftes oder zur Vertheidigung in den meift auf Anhöhen
gelegenen Burgen. Einzelne Familien im engeren Sinne des Wortes wuchjen im Zaufe
der Zeit zu größeren Familien, zu den fogenannten Hauscommunionen (zadruge) heran.
Aus diejen gingen VBerwandtichaftsgenoffenfchaften (bratstva) hervor, welche wiederum
größere Stammesgenoffenfchaften bildeten. Auf diefe Art entftanden Häufercompfexe,
Dörfer und Zupanije (die heutigen Stenergemeinden) mit ihrem Zupan und podZup und
befamen ihren Namen nach dem Gründer der erften Hauscommunion. In den Burgen

fiedelten fich nach und nach die weltlichen und geiftlichen Obrigfeiten an; zu ihnengejellten
fic) auch manche andere, und jo entftand die fogenannte ftädtifche Bevölferung, welche fich
im Laufe der Zeit und infolge der politifchen Verhäftniffe der Sprache des unnvohnenden
Volkes wenigftens infoweit entfremmdet hat, daß fie außer diefer noch eine zweite verjtand

und fich ihrer auch öfters bediente,

Ähnliches in Bezug auf die Entwichung der Wohnfige und Benennung, wenigfteng
der Dörfer und Weiler, finden wir bei den Kroaten, die fich im NVI. und XVIL. Jahr:
hundert, zur Zeit als Sftvien theilweife entvöffert war, in diefem Lande angefiedelt haben.
Hahlreiche Kriege gegen einzelne Städte feitens der venetianifchen Republik und theil-
weile zwijchen Genua und Venedig wegen derjelben und peftartige Krankheiten, welche
mit dem venetianischen Handel aus dem Orient eingefchleppt wurden und im XV., XVI.

und XVH. Jahrhundert arg wütheten, vernichteten beinahe die Einwohner von Umago,
Cittanova, Barenzo, Bola und der angrenzenden Dörfer. Dekhalb Kud die Regierung der

venetianiichen Republif größtentheils Kroaten aus Dalmatien, Bosnien und Herzegowina,
theifweife auch die Bewohner der Grafjchaft Pifino ein, fich unter gewiffen Bedingungen
in diefen verlafjenen Gegenden niederzulaffen, wozu fich die Kroaten vorzüglich deshalb

bereit fanden, weil fie in ihren Wohnfigen von den Türfen bedrückt wurden. In den

entvölferten Theilen Sftviens gründeten und ernenerten fie Dörfer und gaben den Städten
neues Leben. Die damaligen und die fpäteren „Provveditori” Loben fie als friedliebende,
treue, mäßige, insbefondere aber al3 fleißige, arbeitfame und gefchickte Ackerbaner.
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Schafgirt aus dem Bezirk Dignan.

Nicht viel früher als die lebt-

genannten SKrvaten wanderte aus

ihrer Heimat — zwifchen dem

Meere, der Unna, und dem Verbas-

Fluffe, am Velebit und in den

nördlich und füdlich davon fih

erftreckenden Gebirgen — in das

iftrianijche Karftgebiet das Bolkein,

welches von der einheimijchen Bes

4 völferung mit dem Namen Cieir;

Tiehitjchen (wahrscheinfich nach dem Worte „Gca* — Vetter, nach Anderen — Dnfel, mit

welchem fie fich begrüßen) ohne Unterschied, ob fie Kroaten oder mit ihnen eingewanderte

Rumänen waren, benannt wırde. In einigen Dörfern haben fie permuthlich Nejte der

alten römischen oder romanifirten Bevölkerung gefunden. Heutzutage find am Sarft nur

noch die Bewohner des Dorfes Zejane unter dem Namen „Siribirei“ befannt, die in

ihren Häufern noch eine „romänijche“ (eivibiriiche), mit froatifchen Wörtern um mehr

als ein Drittel überfillte Sprache gebrauchen, während fie jonft ganz gut kroatiich

iprechen. Die „Sicen“ anderer Dörfer am Karit verstehen nicht einmal die Aribiriiche

Sprache und bedienen-fich blos der Eroatifchen. Nur in ihrem Typus it noch eine

gewife Mifchung derjelben mit je einem romanifchen Stamme bemerkbar. Ähnlich verhält
14*



212

fich die Sache mit den „Nomänen” am wetlichen Fuße des Ulfa-Gebirges (Monte
Maggiore), welche fich jelbft „Wlahi“ (Walachen) nennen und von ihren Nachbarn
„Ciribirei“ genannt werden, welche, mit den Kroaten vermengt, aus Dalmatien hierher
überfiedelten und deren Familiennamen, wie die der Bejane, faft ausschließlich Froatifch
find. Ste bewohnen die Dörfer Susnjevica, Novavas, Brdo und Grobnif, wo fie in ihren
Häufern eine mit Froatischen Wörtern noch mehr als in Bejane vermengte „vomanijche“
(fie jelbft jagen: mi govorimo vlaski — wir Iprechen walachifeh) Sprache, befonders mit
ihren Kindern, die mit fieben Jahren allgemein Ichon auch Froatifch Tennen, fprechen und
außer denfelben nur die Froatifche gebrauchen. Für abftracte Begriffe habenfie in ihrer
twalachiichen Sprache gar feine Ausdrüce; fie fingen nur froatifche Volfstieder und haben
Ichon fiir die Zahl acht und neun Froatifche Bezeichnung (osam, devet). Die Lebensweife,
die Beichäftigung, die Tracht (ja auch die Benennungen für die verfchiedenen Kleidungen),
die Sitten md Gebräuche der Ciribirci, jowohl in Zejane als in Susnjevica, Novavas,
Brdo und Grobnif, find gleich oder ähnlich mit denen der Kroaten, von denen fie umgeben
find. Die folgende Befchreibung bezieht fich deswegen auch auffie.

Noch heutzutage befchäftigen fich die Kroaten und Stovenen, die Nachkommen
jowohL der erten als die der zweiten Einwanderung, meift mit dem Ackerbau. Die Männer,
alt und jung, und die Mehrzahl der Weiber ift mit dem Felde fozufagen ungertrennlich
verbunden. Häufig effen fie auf dem Felde, um jodann im Winter an der Sonne, im
Sommer im Schatten ein Stündchen zu ruhen. Gerne begleiten fie die Feldarbeit mit
bald heiterem, bald melancholifchem Gefang.

Die Schafzucht ift neben dem Ackerbau die wichtigfte Befchäftigung der Staven
Sitriens im Allgemeinen und beinahe die ausjchließliche derjenigen des westlichen Theils der
Halbinjel. Auf dem ganzen Tehitfehenboden bis zum Promontore, vom Salvore bis zum
Schneeberg und auf den Infeln, überall trifft man den iftrianischen Hirten mit den
DOpanfen und engen Tuchhofen, langem wollenen ärmellofen Roc (kroZat), mit der
iftrianischen Kappe oder mit dem Hut auf dem Kopfe, mit der nationalen Doppelflöte
(blizni, dvojnice) im Munde, mit welcher er auf eine nur ihm eigene Art feine frohen
und schmerzlichen Gefühle ausdrückt, fi) und feine ergebene Gefellfchaft, die Herde und
den Schäferhund ergößt. Wenn der Schnee die Höhen bededt, fteigen die Hirten mit ihren
Herden an dag Meeresgeftade und halten fich dafelbft durch den ganzen Winter auf,

Auf ein Handwerk verlegen fich die Staven Weft-Iftriens nur in äußerfter Noth;
fremde Handwerker bauen ihnen Häufer md Stallungen, verfertigen die wenige Haus-
einrichtung und die nöthigen Gefäße, die Beichuhung und Meidung: Fleiige Arbeiterinnen
find die Weiber, die nicht nur den Männern auf dem Felde und auf der Wiefe helfen, die
Speijen bereiten, die häuslichen Angelegenheiten bejorgen, fondern auch feit ihrer erjten
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Jugend alle wejentlichen Vorarbeiten fir die Teinenen und wollenen männlichen und

weiblichen Kleider verrichten.

Der Anzug fast aller Staven der iftrifchen Halbinfel war vor einigen Sahrzehnten

und ift noch jegt in den von den Städten entlegenen Dörfern Wejt-Iitriens ımd bei den

 

 

   
Bäuerin aus Martingeica auf Cherfo am Feiertag und Bauer von der Infel Veglia,

Tichitfehen aus Hausleimvand oder aus Wolltuch verfertigt. Die ganze Oberfleidung, die

männliche forvogl — weiße bis zu den Anöcheln reichende Hojen, dunkle Weite, dunkler

langer Rod ohne Hrmel, dunkles fnrzes Nöckehen mit Ärmeln, hier und da weiße Siniehofen

und dann Schwarze Gamafchen — als auch die weibliche — jeterma, ein vielfach Dicch-

ftiktes, einem Negenmantel ähnliches Gewand mit einem mit Mefjingfnöpfen bejegten

Gürtel — befteht an Sonn- und Feiertagen ang Wollentuc).
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Die Lebenzweife der auf den Infeln lebenden Kroaten unterjcheidet jich von dem
vorgeführten Bilde nur infoferne, als e8 neben den jehr fleißigen Landlenten auch etliche
Matrojen und Fijcher gibt, und dafs die Weiber, befonders die von Cherjo, die Schafwolle
nicht jo ehr fir das Haustuch vorbereiten, jondern fie durchwegs zu Strümpfen und
Saden jowohl für eigenen Gebrauch als auch fr den Verkauf verftrieken. Sowohl die
Männer als die Frauen auf der Injel Veglia tragen Anzüge aus Hausleinmwand, die
Oberkleidung von fchwarzer Farbe. Vielfach findet man bei den Männern noch breite
Hofen und einen Eunzen, engen braunen Rod. Die Weiber tragen Röce und Mieder, auf
dem Kopfe einen Hut mit breiten Krämpen, Auf der Ssnjel Cherfo ift die Tracht ver-
Iehtedenartig,in einigen Oxten befonderg die weibliche vecht malerisch. Die in einen Kranz
zujammengeflochtenen Haare bindet die Bewohnerin der Infel Cherfo mit einem vothen
Kopftuch; fie trägt ein weißes Hemd mit gefticktem Irmelbefag, darüber eine tothe Weite
und einen funzen bunten Kittel, um den Hals drei bis vier PBerlenreihen und ein Rosmarin-
fträußchen auf der Bruft.

Eine ähnliche Beichäftigung wie die der Snfelbewohner finden wir bei den Bewohnern
der Oftfüfte der iftrifchen Halbinfel, in Berjed, Moscenice, Lovran und Veprinac, wo die
Weiber das Feld bebauen, die Wolle zubereiten und verarbeiten, während fich die Männer
größtentheils auf das Meer begeben. Die von Bolosfa und Dpatija (Abbazia) waren
früher fast ausfchlieglich Matrofen; dies ift noch jeßt bei der Mehrzahl der Fall, während
die übrigen auf andere Weife dem täglichen Brod nachgehen. Unter den Stroaten Sftriens
findet man die meiften Brofeffioniften in Kaftav (Caftua). Doch ift dies nicht ihre aus-
Ihliegliche Bejchäftigung, fie find beinahe durchwegs auch Aderbauer. Freilich ift der
Boden, wo fozufagen jede Handvoll Exde ausgenübt wird, zwar gut bebaut, aber fteinig
und jo farg bemefjen, daß das Exträgniß faum für ein halbes Jahr ausreicht und fie fich
daher auch mit Handwerken bejchäftigen müfjen. Ihr Fleiß und ihre Ehrlichkeit machen
fie allgemein beliebt; viele verdingen ich als Fakbinder, welche in Volosfa die
Schiffe mit Weinfäfjern beladen und nach verschiedenen Gegenden Weft-Iftriens und nach
Dalmatien fahren. Daheim beforgen fie die fchwierigeren Feldarbeiten und überlafjen
die leichteren den Frauen und den Töchtern, die einerfeits an Jleiß die Männer fogar
übertreffen, anderjeit3 aber an Sonn- und Feiertagen jo ftädtifch angezogen find, daß
man in ihnen die Arbeiterinnen und Laftenträgerinnen der Woche faum erkennt.

Auch die Karftbewohner, die jogenannten Tichitichen, find aus demjelben Grunde
auf andere Erwerbsquellen angewiefen. Während die Weiber die wenigen Thäler und
Dolinen bebauen, find die Männer entweder Schafhirten oder Stohlenbrenner in den
Reften der Wälder. Die Kohle verkaufen fie in den Städten, vorzugsweie in Triejt und
in Siume. Bier bis jechs, auch acht Stunden weit treibenfie ihre mit Stohlenjäcen belafteten
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Maufthiere. Wegen Holzmangels begannen fie in den legten Jahrzehnten den Ejjighandel

im nahen und fernen Provinzen der Monarchie, ja bi3 nad) Deutjchland.

Hier find noch die flovenijchen Savrinfe aus den Gerichtsbezivfen PBirano und

Sapodifteia, fowwie die Bewohnerimmen der Triefter Umgebung zu erwähnen. Täglich fieht

man fie in Pirano und Buje, meift aber in Capodiftria und Trieft. Für nachläflig gilt

die Hausfrau, die nicht gerne oder die nicht täglich den Markt befucht. "Die Savrinfa

fteht jehon um drei oder vier Uhr auf, um mit ihrer Waare — Opft, Brennholz, Milch

 u
Der Tichitjche auf dem Markt jammt Maulthier.

und Brod — die fie einem Ejel und fich felbft aufbürdet, oft mehrere Stunden weit zu

gehen. Meift jpät Fehrt fie heim, um damm tief in die Nacht für den nächiten Tag

Vorbereitungen zu treffen, Sauerteig zu machen und Brod zu baden, um ja zeitlich früh

aufftehen und fich auf den Weg begeben zu können. Wegen diefer ihrer feineswegs alt-

herkömmlichen Befchäftigung tragen fie eine eigene leichtere Kleidung und unterjcheiden

fich dadurch von den übrigen Iftrianerinnen, wiewogl man bei den älteren Weibern noch

immer die wollene jeterma jieht.

Gehen wir mun zu dem Leben der Slaven Zitrieng an Sonn- und Feiertagen, bei

Wallfahrten und fonftigen Feftlichfeiten über. Wenn auch die meijten jehr weit zur Slieehe

haben, jo fommenfie doch jeden Somn- und Feiertag zur Meffe. Nein und fauber, jo gut
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als möglich angezogen, mit Bhumenfträugchen auf der Bruft, auf der Kappe nder in der
Hand, fieht man fie aus ihren zerftreut ftehenden Weilern zur Pfarrkirche eilen. Vor
und nad) dem Gottesdienft begrüßenfie fich, Männer wie Frauen, gegenfeitig mit Worten
oder (befonders in Süd-Fftrien) auch mit Händedrud und Kuß. Ju der Sirche wohnen
fie andächtig dem Gottesdienft bei, Hören mit befonderer Befriedigung die Epiftel und das
Evangelium, in einigen Gegenden auch Alles, was der Geiftliche „nach uralter Sitte“ in
altjlavifcher, beziehungsweife Eroatifcher Sprache fingt; fie merfen auf die Predigt, Die
Vielen, bejonders den Bejahrten beinahe die einzige geiftige Nahrung ift. Des Lejens
Unkmdige halten in der Kirche den Nofenfranz in der Hand. Haben fie lejen gelernt,
jo bedienen fie fih am häufigsten des vom Bischof Georg Dobrila herausgegebenen
Gebetbuches „Otte budi volja tvoja“. Die jebige Jugend würde fich jchämen, diefes
Gebetbuch nicht zu haben. Sie bringen es fchon auf irgend eine, wenn auch mechanifche
Art im Lejen jo weit, daß fie dasselbe in der Stirche gebrauchen fünnen. Ein einziges
lefensfundiges Mädchen genügt für ein ganzes Dorf, an Sonntagen lernen von ihr
auch die anderen.

Nach dem vormittägigen Gottesdienst verbleiben die Männer vor der Kirche oder
fie verfammeln fich auf irgend einem andern Plage im Drt, um den klie zu vernehmen,
nämlich die Kundmachungen der weltlichen Obrigfeiten, betreffend die Waldabftecfungen,
Necrutenaushebungen umd überhaupt Alles, was zur Gemeindepflicht gehört. Das ift
dann der Hauptgegenftand des Tagesgejpräches, der Erwägung und Auseinanderjegung,
zuweilen auch des Streites der betreffenden Bewohner. Viele kehren nach Haufe zuwüc,
um dann Nachmittags wieder zum Segen oder zur Vefper zu erfcheinen. Die Entfernteren
verbleiben im Drte, erzählen fich in der Negel auf öffentlichem Plate unter der Linde
gegenfeitig ihre Gejchiefe und Mißgefchicke und erfahren die Tagesneuigfeiten aus dem
Mumde irgend eines Bürgers; eventuell verrichten fie ihre Angelegenheiten beim Pfarrer,
bei der weltlichen Obrigkeit, wwennfich jolche im Orte vorfindet, und ihre privaten Gefchäfte.
Einige gehen ins Wirthshaus und erwarten dajelbft die Vefper. Hier und da bejteht die
Sitte, den Nachmittag Kugeln zu werfen, mit italienischen Karten „Briscola“ oder
„Irejette" zu jpielen oder zu tanzen. Neugierige verfammeln fich in der Litaonica oder
umjolche, welche die „Nasa Sloga*, ein für iftrianifche Kroaten in Trieft erjcheinendes
Blatt, oder die „Edinost* Lefen, welches Blatt gleichfalls in Trieft fir Stovenen redigirt
wird, In der Citaonica (Lefevereine) erjcheinen auch viele Landleute, um entweder ein
ihönes Lied, eine Declamation oder eine Nede anzuhören, überhaupt um das Herz zu
bilden und das Wiffen zu bereichern oder auch der Unterhaltung wegen.

Dit den Sonntagen find Häufig die Kirchtage und Sahrmärfte verbunden. Da
finden fic) Kaufleute aus nahen und fernen Städten ein; die Heimijchen ftrömen von allen
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Seiten zu Kauf und Verkauf zufammen, viele auch, um dem Gottesdient beizummohnen

oder um den Markt zu fehen, Verwandte zu treffen, Freunde und Bekannte zu begrüßen

und mit ihnen ein Glas auf wechjelfeitige Gefundheit zu leeven, um zu plaudern und um

 

 
 

 
   re x i ee ——

 

Bäuerin aus dem Bezirk Capodiftria mit Korb und Milchgefäß.

zweiftimmige Heldenlieder (bugarija) anzuftimmen. Fir die Jugend ift aber die Haupt-

unterhaltung der Tanz, ohme den man fich einen Kirchtag oder Jahrmarkt nicht denken

fan. Im der Negel tanzt man im Freien und am häufigjten den beliebten Froatifchen

Nationaltanz „kolo*, wobei die Mufifanten auf einem höher und einem tiefer gejtimmmten
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Elarinetähnlichen Inftrument (sopila) oder auf dem Dudelfacdk fpielen ; jest fieht man hier
und da wohl auch die Violine. Bald bewegt fich das Baar auf demfelben Bunkte im
Streife herum, bald ergreift dev Tänzer die Rechte dev Tänzerin und dreht fie nach links;
bald tanzen fie einzeln, um ich wieder paarweife oder zu mehreren Paaren zufammen-
zufinden, oder 8 bilden alle einen Kreis. Aufer dem „kolo* fieht man hier und da auch
die Bolfa und den Walzer tanzen. Der Tanz dauert in der Negel mr tagsüber, da die
weibliche Jugend am Abend zu Haufe fein muß, manchmal auch in die Nacht hinein, meift
irgendivo unter einem Dache.

Nach dem Gottesdienft werden Speifen und Getränke feilgeboten. Ganze Kaftraıme
werden im Freien gebraten, Brod, Obft, Süßigkeiten verkauft, Weine ausgejchenft; man
lagert in freisförmigen Gruppen am Boden, genießt ohne Gabel und Mefjer den gebratenen
Kaftraun mit Brod, trinkt den Wein aus dem gemeinfamen Sorug, der von Hand zu Hand
gereicht wird. Erjcheint ein Neuangefommener, fo trinkt man auf fein Wohl und überreicht
ihmden Krug, den er dann danfend wiederum in den Kreis ftellt. Auch einzelne Gruppen
begrüßen fich gegenfeitig durch Austaufch der Krüge. Die Sugend verbleibt mr Eurze Zeit
in diefen Gruppen, die Mufik zieht fie in den Tanzkreis. Die Unterhaltung wird immer
(ebhafter, Fröhliche Lieder und Bugarien erjchallen von allen Seiten,

Manche Lebensäußerung diefer Slaven Enüpft fich an die periodijche Wiederkehr der
Nicchenfeiertage, fowie an die Spendung und den Empfang der heiligen Sacramente. In
der Adventzeit gehen fie jehr gerne zu den Rorate-Meffen (zornice). Wie bei anderen
hriftlichen Bölfern ift auch bei ihnen der größte Feiertag das Feft der Gebunt Chrifti
(Bozie), der Weihnachtsfeiertag. Vorbereitungen für diefen werden Ichon mehrere Tage
vorher getroffen. E3 wird genäht, gewaschen, Mleidung und Wüjche vorbereitet, Haus ud
Hof gereinigt und für eine beffere und reichlichere Nahrung vorgejorgt. Armfleißigften
arbeitet man am Weihnachtsabend. Bor dem Sonnenaufgang fehmücken fie Haus und
Hof mit Zorbeer- oder Ölbaumzweigen oder überhaupt mit etwas Grünen, denn e8 fchiibt
dies, meinen fie, gegen den Blig. Diefer Brauch, fowie die Bezeichnung für den Weih-
nachtsabend, badnjak von bajeti-vigilare, diirfte aus der Heidenzeit ftammen. Die
Sonne, welche die alten Slaven göttlich verehrten, erwacht an diefem Tage jozufagen aus
dem Schlafe und der Tag beginnt zu wachjen. Der Vater der Sonne war aber Perun
der Donmergott. Diefem Gott, der wenigftens jegt in den Volkskiedern mit dem heiligen
Elias verwechjelt wird, war der Eichenbaum geheifigt, und noc heutzutage pflegt man
am Weihnachtsabend einen großen Eichenbaumftorf (boZienjak oder badnjak) auf den
generherd zu legen und ihn für die Zubereitung des Abendeffens anzuzünden. Ex brennt
oder glimmt dann die ganze Nacht, den ganzen folgenden Tag, ja an vielen Orten wird
darauf gefehen, ihn durch volle acht Tage im glimmenden Zuftand zu erhalten. Dem
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„badnjak“ wird von Allem dargeboten, was am Weihnachtsabend auf den Tijch fommt,
und zwar von jedem Familiengliede, indem eines dem anderen jagt: „daj mu, daj* (gib
ihm, gib!). Bor und nach dem Abendefjen, auf dem Wege zur Kirche und zurüc wird aus
Piftolen gefchoffen. Um den auf dem Herde, der alten heidnifchen Dpferftätte, brennenden
Eichenbaumftod wird gekocht, gebacken und gebraten; auf dem Herde oder in feiner nächjten
Nähe, jedenfalls aber in der Küche, auch wenn mehrere Wohnräume vorhanden find,
verjammelnfich alle Imvohner des Haufes zum gemeinfamen Gebet; jodann wird reichlich
gegefjen, da man den ganzen Tag über gefaftet hat. In der Mitte des Tijches liegt ein
Laib Brod, in welchen drei bis zum Spätabend oder die ganze Nacht brennende Kerzen
geftect find, Dies Ahnenbrod (didnjak), wie man e8 nennt, wird aufgehoben und
brodenweife den Schafen und Kühen gegeben, wenn fie lammen oder falben oder wenn
fie erkrankt find. Nach dem Efjen wird gefungen: „Es wınde geboren der Himmelsfönig
von der umbefleckten Jungfrau Maria” und die Jugend führt eigenthimfiche Weihnachts-
Ipiele auf. Es werden nämlich Mehl oder Meienhäufchen gebildet und in eines derjelben
wird eine Münze verfteckt. Derjenige, der das richtige Häufchen hevausfindet, befommt
auch die Münze. Am Weihnachtstag felbft ift man veichlicher und beffer und «8 herrjcht
der Brauch, weder die Verwandten noch die Nachbarn zu befuchen, was an den übrigen
Feiertagen zu gefchehen pflegt. Dagegen erjcheint an einem Feiertage die außerhalb des
Haufe verheiratete Tochter mit ihrem Mann und etwaigen Kindern bei ihren Eltern zu
Mittag als Gaft, nachdem fie am Weihnachtsabend der Mutter einen feineren, dem Bater
einen gewöhnlichen Laib Brod, jelbftverftändfich jo groß als möglich, gebracht hat.

Während der Weihnachtstage, vorzugsweife am Tage des heiligen Stefan und der
heiligen drei Könige werden die „Koleden“ veranftaltet. Eine oder mehrere Gruppen,

“ meiftens erwachjene Jugend, hier und da auch Männer, ziehen im Dorfe von Haus zu Haus
und fingen vor jeder Thür ein Weihnachtslied, wofür fie reichlich bejchenft und auch mit
Wein bewirtdet werden, Einer der Sänger bedankt fich dafür und winnjcht der Samilie
eine veiche Wein- und Dlivenlefe und überhaupt eine ergiebige Srucht, fowie bejtändiges
Glück, Mit „Tako budi!* (So gejchehe es!) begleiten die übrigen jeine Nede. Etwas
Ähnliches wird auch am Neujahrstag von den Kindern unternommen. Diefe fteden einen
Rosmarinziweig in einen Apfel, in dem fich Kreuzer oder Zehnkrenzerftücke befinden, und
gehen damit von Haus zu Haus, glüichwünfchend und Gaben erflehend. In einigen Gegenden
Ihieft man die Kleinen am Tage der unjchuldigen Kinder in die Weinberge, wo fie mit
Nuten die Neben jchlagen und dabei fingen: „Trage, trage Früchte, chöne Rebe, font haue
ich div den topf ab.” Am Tage vor den „heiligen drei Königen“ bejprengt der Geiftliche
alle, wenn auch noch fo zerjtveuten Häufer feiner Pfarre mit Weihwaffer, wofür er
Gejchente erhält. Übrigens fucht an diefem Tage jedes Haus Weihwafler zu befommen,
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und in einigen Orten beiprengt damit das Familienhaupt Haus, Stallung und Feld. Das

übrige wird forgfam aufbewahrt, ume3 gelegentlich bei Kranken oder Todten zu berivendent.

Ein altes und zugleich das einzige mit feiner Kirchenfeier verbundene Fejt ift der

Zafching (poklade, pust), der in ganz ftrien mehr oder minder, manchmal nur allzu

üppig gefeiert wird. Am Fachingmontag ziehen Gruppen von männlichen Tänzern durch

die Dörfer, mancher fehön masfixt, andere verunftaltet, mit Hörnern auf dem Kopf oder

mit drei bis vier Kilogramm jchweren Glocken um den Gürtel, dehalb Glöckner (zvontari)

genannt, in einer Hand einen Fräftigen Stock, in der anderen ein Säcdchen Aiche. Sie

tanzen, treiben Scherze, raufen fi mit ähnlichen zufammentreffenden Scharen, bewerfen

Weiber und die vor ihnen fliehenden Kinder mit Ajche. Einer von ihnen jchleppt gewöhnlich

ein in garftige Feben gefleidetes menfchenähnliches Gebilde, den Pust, der am folgenden

Tage oder am Afchermittwwoch begraben oder verbrannt wird, (Um Görz und Agram wirft

man ihn ins Waffer.) E3 wird auch dies Heidnijchen Mrjprungs jein und erinnert an die

ehemalige Begrabung, Verbrennung oder Ertränfung der Morana oder Mora, der Göttin

der Nacht, der Finfternif, des Winters und des Todes, welche noch Heutzutage im Bolfe

(ebt als diejenige, die Nachts auf Menfchen fißt, fie drückt, wirgt und ihr Blut jaugt und

deren Gehilfe Mrak (Dämmerung) den Eltern in der Dämmerung geftohlene Heine Kinder

bringt. Die Kräfte diefer Göttin beginnen fchon am Weihnachtsabend zu jchwinden, dag

Licht und die Sonne befommen in dem Frühlings-Igquinoetium, das beiläufig gegen den

Schluß des Fafchings fällt, die Oberhand. In einigen Gegenden, namentlich auch bei den

„NRomänen“ am weftlichen Fuße des Utfa-Gebirges wird der Schluß des Winters um die

Hälfte der Faftenzeit, welche unter dem Namen „Pilibaba* vorkommt, gefeiert.

Die Faften werden ftreng gehalten. E3 gibt viele, die von Gloria in excelsis am

Grindonnerftag bis zu Gloria in excelsis am Charfamftag gar nichts genießen oder

fich mit Faften bei Waffer und Brod begnügen. Wenn am Charjamftag die Gloden zu

(äuten beginnen, eilt Alles, was nicht beim Gottesdienst ift, jede Arbeit im Stich Lafjend,

zum nächftbeften Waffer, um fich das Geficht zu wajchen. „Die Sonne erwärmt und

wäfcht ung die Sünden ab“, Heißt e8 im Volkslied, und was einjt die Spime war, das

ift jeßt das Auferftehungsfeft (Uskrs). In der Kirche fieht man während der ganzen Char-

woche zahlreiche Andächtige, befonders bei der Abfingung der PBaffion (Muka), was in der

Bolksiprache gefchieht, dan bei den Matutinen (Jutrnje) und Beipern (Veernje) und in

den Ietten drei Tagen vor dem heiligen Grabe, Bor Dftern verrichten alle Erwachjenen

die Beichte, Zur Auferftehung, in der Regel frühmorgens, ericheinen bejonders zahlreich

Mädchen und Sünglinge mit Blumen gejchmüdt. Nach dem Gottesdienft ift die Weihe

de3 Brodes (pogala), des gekochten Schweinefchinfens, des Lammbratens und gebvatener

junger Truthühner, des Anoblauchs oder Krens, der Erjtlinge des Feldes, wie überhaupt
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auch die Länmmer und Truthühner Erftlinge fein müffen, die in alten Zeiten, wie ung die

Volkslieder erzählen, zur Zeit des Frühjahrs-Hquinvetiums dem Sonnengott geopfert

wurden. Nach der Weihe des Brodes und der Erftlinge verfammeln fich alle Familien-

glieder zum Gebet und bewirthen fich mit den gejegneten Speifen. Die Überbleibfel, wie

Kochen, Eierjchalen, Brojamen wirft man ins Feuer, daß fie verbrennen, oder ins

Wafjer, um e8 zu Hären, oder aufs Krautfeld, daß es beffer gedeihe,

Am Frohnleichnamstag (tielova) erjcheint, die Hausfran ausgenommen, Alles tvas

fich überhaupt auf den Füßen bewegen kann, zuc Proceffion, gefchmückt mit Blumen, die

Weiber mit Sträufchen von Blumen und Gräfern aller Arten. Bor dem Umzug ftrenen

fie niend und fich auf die Bruft Elopfend diefe Sträufchen in der Kirche und vor derfelben,

wo der Geiftliche mit dem Sacramente gefolgt vom Volke fich beivegt, damit ev auf fie

trete oder fie wenigftens berühre und dadurch jegue. Sorgjam heben fie diefelben dann

auf, räuchern gelegentlich Kranfe damit und ftreuen fie bei drohenden Ungewitter vor die

Hausthür. Das Gleiche gejchieht mit den Dlivenäften, die vom Segen am Balmfonntag

nach Haufe gebracht wurden und deren einer gewöhnlich oberhalb des Ehebetts hängt.

Die legten Jahresfeiertage find das Johannis- und das Veter- und Paulfeft, die Zeit

des Sommer-Solftitiums, zu der die Sonne in der heidnifchen Zeit am meiften gefeiert

wurde. Am Vorabend oder am Abend diefer Tage zündet jedes Dorf auf Hügeln ein

Freudenfener (kries) an, wofür die Knaben fchon einige Wochen früher das Brenn-

material zufammentragen. Das Volk, bejonders das jüngere, verfammelt fich um diefe

Feuer, jauchzt, fingt und pringt über diefelben, wenn die Flammenfich etwas gelegt haben.

Betrachten wir mım die Gewohnheit des einzelnen Menfchen von der Wiege big zum

Grabe. Wegen der Überficht wird uns dabei der Empfang der heiligen Sacramente am beften

leiten. Die Unfruchtbarkeit einer flavifchen Frau in Iftrien Hält man fir eine Strafe

Gottes, ja e3 Fannı fir fie Fein größeres Übel geben, als finderlos zu fein. Das Ießtere ift

auch jelten der Fall. Fühft fie die Geburtszeit herammahen, jo geht fie in der Negel zur

Beichte und Kommunion und betet zur Mutter Gottes fir eine glückliche Entbindung.

Stellen fich die Geburtswehen ein, jo legt fie fich ins Bett, welches, wenn e8 in der

Wohnftube jteht, verhängt wird. Dorthin Hat mın Niemand, jelbft der Mann nicht, den

Zutritt, einzig und allein ein gejeßteres Dorfweib — oft feine geprüfte Hebamme, da

Nlavifche Frauen jolche nicht gerne jehen —, welches fie bedient. Sit das neugeborene Kind

ein Sinabe, jo freut fich dariiber insbejondere der Mann; e3 wird jo bald als möglich, auch

im Winter und im Negenwetter, in die oft weit entfernte Kirche vom Vater und Bathen

begleitet zur Taufe getragen. Der Bathe ift in der Regel ein Verwandter; ift dies nicht

der Fall, jo wird eben dadurch geiftige Verwandtichaft begründet, welche nach der Taufe

ein zwifchen dem Vater des Kindes ımd dem neuen Pathen gewechielter Kuf fürs ganze
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Leben befiegelt. Bei dem Taufjchmaus trinft man der Wöchnerin md dem Kinde zu,

welchem man wünfcht, daß e3 gut und des Örofzvaters, vejpective der Öroßmutter würdig

werde; man heißt eg Engel und bejchenft es, wohin e& gebracht wird. Auch die Wöchnerin

kommt mit dem Kinde zum Tifch, dankt dem Pathen und jagt, auf das Kind zeigend:-

„Ohne diefes wären wir Heute nicht jo fröhlich“. Sie genießt das Bejte, was man im

Haufe befommt, und trinft den beften Wein. Einige Wochen bewegt fie fich in bloßen

Strümpfen, ohne Schuhe, nur im Haufe herum ohne auszugehen; fühlt fie fich endlich

ftarf genug, die Hausarbeiten zu verrichten, jo begibt fie fich mit Gejchenfen zum Pfarrer,

der fie jegnet und in die Kirche einführt, wo fie einer Mefje beiwohnt und zur Ehre der

Mutter Gottes eine Kerze anzlindet.

A harakteriftifchiten find die Hochzeitsgebräuche. Mit dem achtzehnten Jahre tritt

in vielen Gegenden Iftriens der Anabe in den Kreis der reifen Jugend ein, um mit

diefer da8 Dorf und namentlich die Mädchen vor der Jugend der Nachbardörfer zu

Ichügen, Abends mit den Kameraden die Mädchen im Dorfe zu bejuchen, mit ihnen, in

Gegenwart der Eltern, zu plaudern, zu jeherzen und zu fingen. Um zu diefem Nechte zur

gelangen, mufz er eines Abends die Dorfburfchen bewirthen, jonft wird er, ertappt bei

Mädchenbefuchen, wie ein unmündiges Kind behandelt und nach Haufe gejchiekt. Diefe

Aufnahme in den Kreis der reifen Jugend wird in manchen Orten Bruderjchaft genannt,

und der nen Eintretende heißt von diefem Tage an „junger Bruder“ und erjt |päter, wenn

ihm ein älterer die Rechte und Pflichten auseinandergejegt hat, „Bruder“.

Schon bei den erwähnten Hausbefuchen oder bei fonft fich darbietender Gelegen-

heit erwähnt ich der Züngling feine zufünftige Gefährtin, am Kiebjten unter jeinesgleichen,

wie das Lied fagt: „Eine Cherfinerin nimmt feinen Adeligen und ein Lufjinianer zieht

eine Einheimifche jeder venetianifchen Dame vor.“ Seine Abfichten gibt der Jüngling

jerbft dem Mädchen nicht Fund, und früher gefchah es jogar, daß die Mutter, wie auch

das Volkslied lautet, ihre Tochter jehonin der Wiege verfobte. Zuerft vertraut er fich jeinen

Eltern an, auf deren Zuftimmung befonders gefehen wird, während dieje wieder darauf

achten, daß es ein Mädchen „gefunden Blutes und guter Mutter ift“, denn, „wie die

Mutter Spinnt, fo webt die Tochter“, oder „beim Pferde fieht man auf den Gang, beim

Mädchen auf den Stamm“, ob fie fich gut aufführt und fleißig arbeitet, Dann beginnt die

Werbung, wobei wiederum die Eltern des Mädchens vorzugsweife auf „gelundes Samilien-

blut“ achten. Die erften Schritte unternimmt meift irgend eine alte entfernte Verwandte

des Sünglings und unterfucht von der Seite daS Terrain. Fällt dies nach ihrer Meinung

günftig aus, fo begeben fich einige ältere Verwandte, in der Pegel der Oheim oder auch

der Vater ins Haus des Mädchens, um divect anzufragen. In einigen Gegenden kommen

Sonntags die Freiwerber zu Pferde und fragen vor dem Haufe, ohne abzufteigen, ar.



 

224

Am folgenden Mittwoch gelangt Schon eine Art Antwort mit dem Sträufchen, das das

Mädchen, wenn e3 eingewilligt hat, dem Jünglinge zufchiekt, andernfalls erhält er einen

Wermuthzweig. Bei günftiger Antwort erfcheinen mın die Freiwerber mit dem Jingling

am nächjten Sonntag wiederum umd treten in das Haus ein, wo man bei reichlichen

Mahle das Erforderliche bejpricht. Die Hausfrau ift nicht bei Tifche, fe erkundigt fich

nur zeitweilig, ob Alles in Ordnung fei, jo auch die Braut, die fich gejchäftig Hin und

her bewegt, fich jcheinbar um die Sache nicht Fümmernd. Auch der Bräutigam Ipricht

wenig. Beim Mahle wird der Tag der Trauung und die Mitgift, die meistens aus einer

Kifte Kleider und Wäfche, aus einem neuen Nocd und den Gejchenfen des Bräutigams

befteht, feftgefeßt. Schon jeßt jchenft er ihr ein Tüchel oder ein filbernes Errimmerungs-

zeichen, das fie auf der Bruft trägt, während fie etwas verlegen den Verlobten und die

Freiwerber mit trockenen Blumen befränzt, welche bis zur vollendeten Trauung getragen

werden. In einigen Gegenden ergreifen Braut und Bräutigam die Weingläfer, leerenfie

aus und ftoßen dann mit ihmen jo ftarf zufammen, daß fie in Scherben zerfpringen;

dies nennen fie die Verlobung (vjeritba). Um Caftıa herum befommt die Braut ftatt

der Hleiderfifte einen polirten Sleiderfaften, ein Ehebett, Wäfche und Kleidung, manchmal

auch Geld. Hier ift e8 auch üblich, der Braut Ringe zu faufen, und bei diefer Gelegenheit

feiert man das Verlobungsfeft (obecki) mit dem erwähnten Mahle. Die Braut pflegt

manchmal vor der Trauung in dag Haus ihres Verlobten auf die Brautjchau (na oglede)

zu kommen. Am Vorabend vor der Trauung wird die Brautausftattung abgeholt, die in

Gegenwart von Hochzeitszeugen von den Näherinnen gejchägt wird. Die Werthe von zehn

Gulden verzeichnete man früher auf Kerbholz mit Kreuzen (Zehnern), für jede Partei war

die Hälfte diefes Kerbholzes zur Verfügung; jebt fchreibt man fie in der Negel auf.

Schon jeßt wird gefungen, gejchoffen, Alles freut fich, denn die Hochzeit, die überall, je

nach den Mitteln, ein oder mehrere Tage dauert, hat begonnen. Nur bei Witwen und

Witwernift Alles einfacher.

Die verjchiedenartig befränzten Gäfte des Bräutigams holen am Morgen des

Trauungstages theils zu Fuß, theils zu Pferde die Braut ab, wobei fie fingen: „Wir

gehen und wir reifen, zu Pferd und auf guten Füßen.” Bejonders fchöne Brautführung

fieht man noch jeßt bei den Staven im Bezirke Bola und Barenzo. Boran geht der Ültefte

(stari svat) oder der Fahnenführer (barjaktar), in der Negel ein unverheirateter Ver-

wandter des Bräutigams. Er trägt auf einer langen Stange eine aus verjchiedenfarbiger

Leinwand zufammengenähte Fahne (barjak, daher fein Name) und darauf einen Haus-

folatfchen (vadfürmiges Brod) mit einem großen Apfel an der Spige. Die Gäfte, vor Allen

der Barjaktar, Hopfen, beim Haufe der Braut angelangt, öfters an die Thür; allein drinnen

wird gefungen, jo laut als möglich geiprochen, gelacht, geräufchvoll Hin und her gegangen,
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auf den Hausmühlen gemahlen, um ja das Mlopfen und Nufen zu überhöven. Da aber das

Klopfen und Nufen von draußenfein Ende nehmen will, fragt endlich eine Stimme, wer

da wäre und was er winjche. Einer der Gäfte, in der Negel der ttefte oder Barjaktar,

antwortet, fie wünfchen eine Nofe aus dem Garten oder eine Hirjchfuh aus dem Hain. So

beginnen die Verhandkungen zwifchen den Gäften von drinnen und draußen und dauern

fort, bis man ifmen zuerft ein älteres Weib herausgibt, päter ein jüngeres, ja auch Die

Brautjungfer (podruka); Alles wird gern angenommen, allein fie wollen noch eine Haben.

„Eine barfüßige ift noch da”, wird ihnen erwiedert. Endlich exjcheint die Braut. „Das ift

die richtige, wir wollen fie anziehen,“ tönt es ihr entgegen, und der Brautführer bietet

ihr Strümpfe und feinere Schuhe an (öfters mit einer Silbermünze darin), die fie jelbit

anzieht. Der Bräutigam bejchenkt auch die Brautmutter und alle Heimifchen mit Schuhen

oder mit irgend einer anderen Sache. Auf einen auf eine Stange über dem Dach oder auf

die Spike eines Baumes geftedften Apfel zielt einer dev Hochzeitsgäfte des Bräntigams;

e3 ift eine Schande für fie alle, wenn er Fehljchieft. Nun erjcheint die Braut mit einem

Kranz auf dem Kopfe und einem, anderswo drei Üpfeln in der Hand, die fie auf den

Bräutigam, der fich Scheinbar mit der Fahne zu deden fucht, wirft. Db fie getroffen oder

nicht getroffen, ev hebt Die Äpfel auf, um fie nach vollendeter Trauung gemeinjam mit

demihmangetrauten Weibe zu verzehren. Set übernimmt er ihre Führung, früher tyat

dies fein Brautführer, meiftens der Bruder, während er mit der Brautjungfer (des

Bathen Frau oder Schweiter) zur Kirche ging. Über da8 Dach der Kirche oder des

Haufes, wohin man die junge Frau führt, wird manchmal ein Kolatjch geworfen, auch

ftreut man vor der Kirche und auf dem Nüchvege Laibchen und Brodbrocden aus, um die

fich die Kinder balgen, Leute werden mit Konfetti beworfen, e3 wird gefchoffen, gefungen,

auf der beliebten nationalen Doppelflöte gejpielt und im Pfarrdorfe beginnt der Tanz.

Der Hochzeitsvater (domadina oder starjesina), ein älterer, vom Hausherren aus der

Berwandtichaft dazu auserlefener Gaft betet mın vor, fegnet die Speifen, ergreift zum

erften Trinfjpruch den Krug, reicht ihn dem nächiten und ein Seder trinkt auf das Wohl

(zdravica) der Neuvermählten. Mit diefer zdravica ift das Ant des Hochzeitsvaters zu

Ende; „der alte Gaft“ (stari svat) übernimmt mun die Leitung und Führung der Gejellichaft

und forgt, unterftügt vom Stellvertreter (mastatija), für Trinkjprüche, Lebhaftigfeit und

Ordnung. Zuweilen kommt auf den Tifch auch ein Blumenftraußg und ein Laib, in dem

Meffer und Gabel ftecken. Beides fteht vor den Neugetrauten und der Brautführer und

die Brautjungfer haben achtzugeben, daß fein Gaft es ftiehlt. Man rent fich, wenn Dies

gelingt; die Wächter fuchen e3 jedoch auf jede Art zurüczubefommen. Das wiederholt jich

auch abends, jet eg im Haufe der Braut oder des Bräntigams; zulebt Ywird aber der

Blumenftrauß zerriffen — die Blume ift dahin.

Küftenland und Dalmatien- 15
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Nach dem Efjen geht die Braut, begleitet von einigen Freundinnen, ins Dorf,
begrüßt und füht ihre bisherigen Nachbarinnen und befchenkt fie mit Kolatjchen. Unmittel-
bar vor dem Augeinandergehen begibt fich das junge Paar mit den Eltern ins Zimmer,
fniet auf ein in der Mitte desjelben ausgebreitetes Leintuch und erhält insbejondere die
junge Frau gute Lehren fir die Zukunft, Zuleßt empfangen fie den Segen und füffen fich.
Beim Abjchied befommt die Braut Löffel, Meffer und Gabel, einen serug Wein und den
Spinneoden mit einem großen Flachsbündel als Zeichen, daß auch fie dem Beifpiel ihrer
Mutter folgend fir die Ihrigen zu fpinnen Habe. Spät in der Nacht geht man auseinander,
zu Pferde oder zu Zuß, mit oder ohne Begleitung der Angehörigen. Der Barjaftar tritt
wiederum an die Spige der Hochzeitsgäfte, der alte Saft aber trägt den Weinkvng, hält
einen Jeden unterwegs auf und reicht ihm denfelben, gerade fo wie in der Früh beim
AbHolen der Braut ein Weib Jeden, der ihnen entgegenfam, mit Brod bejchenfte. Wird
die junge Frau aus dem Dorfe geführt, jo ftößt man in manchen Orten auf Hinderniffe.
An einer engen Stelle am Ausgang des Dorfes wird von den Burjchen Stroh angeziindet
und dev Weg verjperrt; fie wollen nämlich, daß die aus dem Dorfe geführte junge Frau
auf irgend eine Art abgefauft werde. Anderswo ftellt man in die Mitte der Straße einen
Zijch mit Wein und Cigarren, bewirthet damit die Gäfte, insbejondere den jungen Man,
was von diejem mit Geld, vom „alten Gaft“ aber mit Wein vergolten wird. Zur Ehreder
Neuvermählten werden unterwegs verjchiedene Liebeslieder und Heldengejänge angeftimmt,
in der Nähe dev Wohnung und vor derjelben jedoch regelmäßig: „Freue dich, du Helden-
mutter, dein Sohn bringt dir die grime Föhre md ein rothes Gefichtchen.“ Niemand,
weder die Mutter, noch ein Anderer, will hören, Niemand will wiffen, was vor der
gejperrten Thür vor fich geht. Jene bitten um Herberge: fie hätten unterwegs ein ein-
jähriges Lämmchenpaar gefunden, das allen Anzeichen nach dem Haufe angehöre. Für
lo Viele wäre nicht Pla, wird erwiedert und auf ähnliche Art wie früher beim Abholen
der Braut geftritten, bis endlich die Thür geöffnet wird. Die Mutter des Bräutigams, oder
ebt diejelbe nicht mehr, die Hausfrau, öffnet die Thür, wirft als erites Gejchenf ein Tuch
um den Hals des neuen Paars, zieht beide gleichzeitig hinein umd füßt fie. Andersivo
begrüßt die Hausfrau die Braut jchon an der Thürjchwelle. Dieje trinkt aus dem dar-
gereichten Glafe, wirft eine Münze hinein („hiti u kupu«), betritt die Küche, nimmt das
erjte bejte Kind in die Hand, jeßt fich mit ihm auf den Herd und herzt und bejchentt es.
Der „alte Gaft“ zeigt ihr dann die Näumtichfeiten, das Feldgeräth, die Hausmühle und
macht fie überhaupt auf jede Hausarbeit aufmerffam. Der Bräutigam tritt aber hier und
da auf einen Teppich, unter dem fich Mefjer, Piftole und Art befinden, und verfpricht
feierlich, mit diefen Waffen fein Weib bis zum Tode zu vertheidigen, fie nie gegen dasjelbe
gebrauchen zu wollen. Nach dem Abendmahl, während deffen die Älteren gerne das
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beliebte Lied: „Oj igralo zlato jabuko“ oder „Pojela je nevjestica prvi veterak*

anftimmen oder fich die Thaten der alten Nationalelden erzählen und die gugend wiederum

tanzt, begibt man fich zur Ruhe. Am nächjten Morgen muß das junge Paar zuerit auf

den Füßen fein, ohne Kranz, Itatt des jcharlachrothen mit einem blauen Rod (modrina)

angethan und überhaupt einfacher gekleidet. Selten, allein es fommt doch vor, erhält die

junge Frau einen mit Meffingnägeln bejchlagenen Lederriemen mit dem Schlüfjelbund als

Zeichen der Hausfrau. In Gegenwart von Gäften muß fie Waffer holen, die Stube

heiteren Gefichts wiederholt ausfehren, da die Gäfte, um ihre Geduld auf die Probe zu

ftellen, immer wieder diejelbe verumreinigen. Gleich ihrem Mann muß fie jchon an diejem

Tage Anderen dienen, mit den Gäften ihre neue Verwandtjchaft bejuchen, wenn fie auch

ftundenweit entfernt ift. Überall füht fie die Hausfrau und überreicht ihr einen Kolatjch

mit den üblichen Worten: „ft die Gabe Xlein, jo joll die Liebe größer fein.“ Dadurch

jchließen fie Freundfchaft und verjprechen fich gegenjeitige Unterftügung. Zum Schluß der

Hochzeit bejchenft die junge Fran alle Gäfte mit jchmachaften Kolatjchen, wofür fie dann

von Jedem — meistens filberne — Gelditücke empfängt. Anderswo machen auf einer

Gabel zwei. Äpfel Nunde; in den einen ftecten die Säfte eine filberne Geldmüngze, den

zweiten nehmen fie mit oder vertaufchen ihn mit einer Dvange, Hier und da bringt manden

Verlobten vor der Hochzeit Gejchenfe, wie Fleijch, Brod, Weizen oder jonftige Ehwaaren.

Dergleichen Gejchente befommt auch der Primiziant, wenner, wie man jagt, mit

der Kirche getraut wird, indem er fein exjtes heiliges Meßopfer darbringt. Eine Primiz

ift etwas befonders Erfreuliches fi den flavijchen Landmann Sitriens aber auch eine

große Seltenheit, vorzugsweife für die weftlichen Theile. E ift daher auch erflärlich,

daß aus Anlaß einer Primiz große Feierlichkeiten veranftaltet werden. Hunderte von

Säften verfammeln fich; von diefen bejchenft und begleitet, begibt ich dev Primiziant, in

der Hand einen Blumenftrauß, in Proceffion in die Kirche. Von weit und breit ftrömt

das Volf zufammen, im Glauben, daß das Gebet an jolchen Tagen wirffamer fei, jorwie

um eine fchöne Predigt zu hören. Die Primiz wird in dev Negel am Sonntag abgehalten,

die Feierlichkeiten beginnen jedoch jchon Tags vorher und dauern manchmal eine volle

Woche. Da gibt e8 Trinfjprüche, Gefang und Tanz, den der Primiziant mit feiner Mutter

oder einer Verwandten eröffnen muß.

Bei allem Heiteren Sinn, den die Slaven bei vielen Gelegenheiten an den Tag

fegen, zeigen fie doch eine auffallende Ruhe, wen ihnen die legte Stunde naht. Die lebten

Anordinmgen bezüglich ihres Vermögens treffen fie in Gegenwart von Zeugen, meijtens

noch mündlich. Ärztliche Hilfe beanspruchenfie jelten; man nimmt zu Hausmitteln Zuflucht

oder zieht einen gewöhnlichen heilfundigen Mann oder ein Weib zu Nathe. Zerfnirjcht

empfangen fie die Sacramente der heiligen Beichte, der heiligen Commumion und der
15*
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fegten Ölung. Verwandte und Nachbarerfcheinen beim Kranken, um ihn noch einmal
zu Eüffen, um fir ihn zu beten und ihn mit Weihwaffer zu bejprengen. Hat der Sterbende
die Seele ausgehaucht, jo betet man und beiprengt ihn und zeigt feinen Tod dem Pfarrer
und der ganzen Verwandtichaft an, die fich zahlreich am Leichenbegängniß betheiligt.
Tragen die Verwandten fonft nicht immer Tuchkleidung, zum Leichenzuge, und wenn e8
Hochjonmer wäre, müfjen fie in Tolcher erfcheinen, und die nahe Verwandtichaft trägtfie
dureh das ganze Jahr, die entfernteren und die Dorfbewohner nur durch einige Wochen.
Die weibliche VBerwwandtichaft legt über den Tuchmantel einen jchwarzen oder dimflen
vom Kopf bis zu den Füßen reichenden Schleier. In Iursiei, im Bezirt Bola, tragen
die Weiber als Zeichen der Trauer ein Blaid um den Rüden; wo jedoch die ftädtijche
Tracht jHon angenommen wurde, trägt man Ihwarze Stleider und jchwarze Kopftücher,
Schon während der Kranke in den lebten Zügen liegt, weinen die Weiber in der Stube,
anfangs leife; hat ev aber ausgerungen, jo verfallen fie in lautes Klagen, waschen den
Zodten, legen ihm feinen beften Anzug an, werfen fich auf den Leichnam und bedecen.
ihn mit Küffen. Diefe Wehklagen wiederholen fi) von Beit zu Beit, fo lange der Ber- . |
ftorbene auf dem Todtenbett ruht, außer während der Nacht. Lautes Weinen erichallt
auch, jobald der Todte in den Sarg gelegt, wenn legterer zugenagelt wird, dann unter-
wegs überall, wo der Zug ftehen bleibt, endlich bei der Leichenfeier in der Kirche, mır
nicht während der Mefje. Zum Grabe jelbft begeben fich mir die Männer, fie werfen
einen Haufen Erde auf den Sarg, die Worte wiederholend: „Herr, erbarme dich feiner“,
während die Frauen heimfehrend ihre Klagen meift in Liedern fortjegen, in denen fie
bejonders die Vorzüge des Seligen hervorheben und ihn bitten, alle Berftorbenen zu
grüßen. Auch bei dem üblichen Leichenmahle preift einer der Anejenden in längerer Nede
die Vorzüge des Verftorbenen; zugleich empfiehlt man ihn dem Gebete der Armen, die an
jolchen Tagen veichliche Gaben erhalten. Die hier und da üblichen Wachsferzen hält man
für befonders geweiht,während das Licht der beim Todten brennenden Öllampe noch durch
ein paar Tage im Haufe des Verblichenen unterhalten wird. Die Nefte des Dles werden
häufig mit Weihwafjer und Brod vermengt und ins Feuer geworfen, was auf alter-
thümliche Todtenopfer Hinzumweifen fcheint. ES herrfcht ein tiefeingewurzelter Bolfsglaube,
daß die Verftorbenen zurückzufehren pflegen, um Semandem einen Rath zu ertheilen, ihm
zu drohen oder ihn zu bitten.

Sehr verbreitet ift der Glaube an die Unglückszahl 13, ebenfo daß man am Freitag
oder bei der einen oder anderen Mondphafe nichts beginnen joll, daß die Erxfcheinung der
Kometen, der Eintritt einer Sommen- md Mondesfinfterniß Unglüc bedeute, da dem
Menjchen bei der Geburt der Stern des Glitds oder Unglücdg Leuchte, daß ein böfer
Blick Schade, daß dies oder jenes dem Menjchen im voraus beftimmt fei und es dagegen
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feine Abhilfe gebe, daß man durch Glocengeläute oder Umftürzen eines Dreifußes vor

dem Haufe Ungewitter oder Hagel abwenden könne. Lebteren bilden die auf einem Hügel

Kolo tanzenden Zauberinnen, die fich dann zerftrenen, um Hagel zu jüen und anderes

Unheil zu ftiften und gegen welche nur Kriesnici, Leute, die mit einer Art Käppehen

geboren wurden, mit Erfolg fämpfen fönnen. Auch meinen fie, daß man verhext und von

diefen Zauber nur durch gewiffe Frauen mit Kapuzinerjtaub oder geweihter Kleidung

befreit werden könne, daß der Alp (mora) drücke, die Dämmerung (mrak) Kinder ftehle,

daß Kobofde (malici) al3 Knaben mit rothen Käppchen und Wolfsmenjchen (vukodlaei)

viel Übel verurfachen, daß fich Hagen, [hwarze Hunde und andere Thiere auf Kreuzwegen

herummwäßzen und Menjchen jchreden.

Die Slaven Sftriens, Kroaten und Slovenen, unterscheiden fich von einander im

Allgemeinen nicht; fie find durchaus ftarf, rege, Fräftig und erreichen in einigen Gemeinden

ein fehr Hohes Alter. Im Allgemeinen find fie arbeitjam, Sharffinnig und wißbegierig;

unter ihnen gibt es Autodidaften und Volfzdichter.

Die Vertvandtichaftsbande find unter ihnen feft und als ob ihnen ihre eigenen

Derwandten” zur Mittheilung ihrer Herzensgefühle nicht genügten, fchließen fie, wie wir

oben fahen, auch noch geiftige Verwandtichaften verfihiedener Art. Dies gefchieht nad)

reiflicher Überlegung und felten tänfchenfie fich in ihrer Wahl. Wehe aber Demjenigen, der

unter dem Mantel der geiftigen VBerwandtichaft das Haus feines Bathen entehren würde,

Si der Regel dauert eine folche Verwandtichaft ungetriüibt und ungeftört bis zum Tode.

Bluts- und geiftige Verwandte bewirthen fich gelegentlich gegenjeitig. Allein die Gaft-

freumdfchaft der Slaven dehnt fich nicht blos auf ihre Verwandten aus, fie hat feine

Grenzen. Kommt Jemand vor ihr Haus, jo laden fie ihn ein umd entlafjen ihn nicht,

bevor er nicht ihr Brod und ihren Wein gefoftet Hat. Eine Art Gaftfreundjchaft muß ihr

Benehmen fremden Bettlern gegenüber genannt werden (einheimijche Bettler find eine

Seltenheit). Verkehren fie auf folche Weije mit Zremden, fo ift e3 fein Wunder, daß

fie einevfeitS ihre Dienerjchaft als Mitglieder der Familie betrachten und anderjeits es

fich auch zur befonderen Ehre rechnen, wenn in ihr Haus der Geiftliche, der Lehrer, der

Gemeindevorfteher (Zupan) oder überhaupt ein geiftliches oder weltliches Oberhaupt

eintritt. Ihrem Kaifer und König find fie nicht nur treu, fondern auch mit Veib und Seele

ergeben. Ihrem Glauben, ihrer Nation, ihrem Vaterland widmen fie bejondere Liebe,

AS Fehler müffen ihnen hingegen die übermäßigen Gaftereien bei verjchiedenen

Gelegenheiten angerechnet werden, die aber, wahrjcheinlich infolge des verminderten

Wohlftandes, in Abnahme begriffen find. Dafür vermehren fich, wenigftens hier und da,

die Trinfgelage, bei denen e3 nicht jelten zu Schlägereien mit blutigem Ausgang kommt.

Auch Nacheacte fommen vor, begangen jeltener an Menjchen als an Vieh, welches man
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erichlägt, oder an Gewächjen, indem man z.B. die Weinftöcte fällt. Doch ift der Borwurf,
daß fie roh, daß fie nicht zutvaulich und aufrichtig feien, überhaupt nicht begründet.
Allerdings im Gefpräche mit Herren im langen Rod (velada), die fie nicht fennen und
von welcher Art Leuten fie Schon öfters hintergangen worden find, benehmen fie fich nach
dein Spruche: „Ein treulofer Menjch iit der Treue nicht werth.“ Haben fie jedoch einen
als gerechten und ehrenvollen Mann erkannt, jo verkehren fie mit ihm aufrichtig und offen.

 

Sirtin.


